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In der Osrschweiz isr seit Ende des 19. Jahr-
hunderTs als Nachahmung des Herdengeläuts 
das Talerschwingen bekannt. Es darf als 
einzige ausschliesslich in der Schweiz 
gespielte Volksmusik bezeichnet werden. Es 
braucht dazu irdene Milchbecken, wie sie 
früher in jedem Haushalt zum Auffangen des 
Rahms verwendet wurden. Als Begleitung 
zum mehrstimmigen Jodel wird in drei 
klanglich aufeinander abgestimmten Becken 
je ein Fünffrankenstück dem Rand entlang 
zum Kreisen gebracht, wodurch ein harmoni-
scher Begfeitklang erzeugt ·Hlird. 
Unten: Schellenschütten. Dazu gehört ein 
Spiel von drei Senntumsschellen. Ihre 
Klöppel schlagen, in vorsichtig bemessene 
Bewegung gebracht, einen regelmässigen 
Takt, so dass ein rhythmisches Geläut ertönt. 
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Innerschweiz vielfach den Alphorn-
modus gemeinsam. Die Charakteristik 
liegt in dem sogenannten Alphomfa, 
das heisst dem zu «hohen» elften Ton 
der Naturtonreihe, wie er auch dem 
Jützli, dem Chuereiheli (Melklied) und 
dem Alpsegen eigen ist. 
Das Jodellied entwickelte sich gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts, indem zu 
einem strophischen Lied ein Vor-, 
Zwischen- oder Nachjode1 angehängt 
wurde. Solche zwei- oder vierteilige 
Gsätzli bildeten formal die Grundlage 
für Hunderte von neueren und neuesten 
Jodelliedkompositionen, die heute mit 
oder ohne Instrumentalbegleitung 
vorgetragen werden. Die Kompositio-
nen werden vorerst von einer Jury 
genehmigt, in Jodelliedblättern heraus-
gegeben und insbesondere von den 
Mitgliedern des Eidgenössischen 
Jodlerverbandes bei grösseren und 
kleineren Festveranstaltungen gesun-
gen und prämiert. 
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